
P o l i t i k

die zocker. Wer 
sie sind, wie sie 
leben und welche 
Schuld sie tragen. 
NEWS fand sie.

DEr Angriff. Wo 
droht die nächste 
Staatskrise? Plus: der 
Kanzler im Interview.

A k t u e l l

,Die Hedgefonds sind 
nicht das Problem, 
sie zeigen die 
Schwächen auf. ‘

O. Roth, Börsenstratege

,Ich kam in die City, 
um so schnell wie 
möglich das große 
Geld zu machen‘

B. Stcherbatcheff, Ex-Traderin,Menschen ohne 
 Moral machen ein-
fach mehr Geld - ich 
war einer von ihnen‘

G. Anderson, Ex-Börsenstar

,Es ist logisch, dass 
Spekulanten die 
Versäumnisse der 
Politik ausnützen‘

P. Stegler, Finanzmathematiker*
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A k t u e l l

A
ls der Privatjet auf Ibiza 
aufsetzte, war Geraint 
Anderson längst zuge-
dröhnt und zittrig. Das 

viele Koks und der Champag-
ner hatten ihre Wirkung nicht 
verfehlt. Weder bei Anderson, 
noch bei seinen reichen Kun-
den, die mit an Bord waren. 
Auf dem Rollfeld wartete auf 
die fünf Männer bereits eine 
schwarze Stretch-Limousine. 
Auf deren Rückbank – fünf 
Mädchen: jung, nackt und be-
zahlt. Einer der Banker setzte 
sogleich zum Trinkspruch an: 
„Auf schnelle Autos, billige 
Huren und die Steuerfreiheit!“ 
Die Mädchen kicherten, die Li-
mousine nahm Fahrt auf, steu-
erte eine Finca am Meer an. 

Vor ihr stand in der brütenden 
Hitze ein englischer Butler, der 
den Herren auf einem Silber-
tablett den „Proviant“ für die 
folgenden sechs Tage offerierte: 
20 Gramm reinstes kolumbia-
nisches Kokain, dazu reichlich 
Ecstasy und genügend Viagra-
Tabletten für jeden. Der „Busi-
ness-Trip“ konnte beginnen.

Pakt mit dem Teufel.  „Ja“, sagt 
Geraint Anderson heute, „so 
sah sie auch aus, die schöne 
neue Welt der Trader und Bro-
ker.“ Der 38-jährige Brite war 
zwölf Jahre ein Teil dieser 
Welt, ja mehr noch, er war ei-
ner ihrer Stars. Dreimal wurde 
er zum „Aktienexperte des Jah-
res“ gewählt, kassierte zuletzt 

Hunderttausende Euro an Ge-
halt pro Jahr und als Draufgabe 
nochmals mehr als eine halbe 
Million an Boni. Er wurde zum 
„Cityboy“, der wie ein Teen-
ager über die Strenge schlug, 
dessen Taschengeld aber nicht 
Papa, sondern die Bank be-
zahlte, für die er arbeitete. So 
lange, bis ihn das schlechte Ge-
wissen immer mehr marterte, 
er genug Geld hatte, um auszu-
steigen und  den Schweige-Ko-
dex seiner Zunft zu brechen.  

Ein Heuchler? Anderson 
sitzt in seinem schicken Rei-
henhaus im Londoner Stadt-
teil Shepherd‘s Bush, gibt sich 

reuig und berichtet NEWS 
von seinem „Pakt mit dem 
Teufel“, der ihn, den einstigen 
Hippie, überhaupt erst in die 
Londoner City brachte. „Ei-
nen Ort, an dem Geld alles 
und Moral nichts ist. An dem 
die größten Komplexler nun 
Porsche fahren, Maßanzug tra-
gen, um es all jenen richtig zu 
zeigen, von denen sie früher an 
der Schule gedemütigt worden 
sind. Einen Ort ohne Regeln, 
den es so eigentlich nicht ge-
ben dürfte.“ Doch es gibt ihn. 
Nach wie vor.

Und am vergangen Freitag 
scheint es fast so, als gäbe es ge-

n hedgefonds:  
Bedeutung: Fonds, die auf alles 
setzen können – auf fallende 
Kurse, das Wetter oder Rohstoff-
preise. Ihr Volumen ist in den 
letzten zehn Jahre explodiert (s. 
Grafik S. xx) 
Gefahr: Sie können etwa Firmen 
in den Bankrott – oder Lebens-
mittelpreise nach oben treiben. 
Regulierung: Ab Juli müssen sich 
nun Hedgefonds-Manager in der 
EU registriere und sollen ihre An-

lagestrategie offen legen. Außer-
dem soll der Einsatz von Fremd-
kapital begrenzt werden. 

n ungedeckte leerverkäufe:  
Bedeutung: Aktien, die man gar 
nicht besitzt, zu verkaufen und 
später zurückzukaufen. Damit 
spekuliert man auf fallende 
Kurse.  
Gefahr: So können Abwärtsspira-
len in Gang gesetzt werden.  
Regulierung: Deutschland hat be-
reits ein Verbot eingeführt, der 
Rest der Welt ist skeptisch.

n Zocken auf bankrotte (Cre-
dit default swapS / CDS):  
Bedeutung: Credit Default Swaps 
sind Kredit-Ausfallversicherun-
gen: Geht eine Firma oder ein 
Staat bankrott, bekommt der 
Versicherte Geld. 
Gefahr: CDS werden als Finanz-
papiere quer über den Globus 
weiterverkauft. „CDS ist, wie 
eine Brandschutzversicherung 

auf das Haus des Nachbarn ab-
zuschließen, und es dann anzu-
zünden“, sagt George Soros. 
Mit CDS lässt sich an Pleiten 
verdienen. Das Volumen ist ex-
plodiert (s. Grafi S. xx). Derzeit 
sind 30 Billionen Dollar im Um-
lauf – die Hälfte des Welt-BIP. 
Banken und Versicherungen 
haben einander also kreuz und 
quer versichert, könnten im 
Ernstfall aber nicht zahlen. 
Folge: Jede größere Pleite kann 
wegen der CDS eine Kettenre-
aktion bis zu Kernschmelze 
auslösen. 
Regulierung: EU und USA wollen 
eine verpflichtende Registrie-
rung – um zu wissen, wer auf 
Pleiten setzt. 

n Spielverbot für banken:  
Bedeutung: Grossbanken verwen-
den die Einlagen ihrer Kunden, 
um selbst auf dem Finanzmarkt 
zu spekulieren.  
Gefahr: Großbanken setzen sich 
und ihre Kunden dem Risiko ei-
ner Pleite aus.  
Reguleierung: Die USA verbieten 
nun Großbanken den EIgenhan-
del – und auch das Betreiben 
von Hedgefonds. 

n Strengere aufsicht: niam 
quismod ionsequ atetuercilit 
nosto corperit erosto odolorem 
vent in velis nostrud mod ming 
erit ad esto odo ex ero eugait 
alismol uptate feugueros nulla-
orpero et alit lobore ea com-
mole nismodo lorperci enis 
nonsed dolorer cdf kgmfdk enis 
nonsed dolorer cdf kgmfdk 
modo lorperci enis nonsed do-
lorer cdf kgmfdk enis nonsed 
dolorer.

n finanz-transaktions-
steuer: niam quismod ionsequ 
atetuercilit nosto corperit erosto 
odolorem vent in velis nostrud 
mod ming erit ad esto odo ex 
ero eugait alismol uptate 
feugueros nullaorpero et alit lo-

Spekulanten an die Kandare
regulierung. Die gefährlichsten Finanzmarkt-
Bomben – und was die Politik dagegen plant.

Cityboy. Einst war er ein Hippie, der auf Goa Joints rauchte. Doch 
dann begann Geraint Andersons Karriere in der Londoner City. Als 
Analyst feierte er Erfolge - die Gier nach Geld und noch mehr Geld 
wuchs ständig. Wilder Sex und Drogen folgten. „Ich wurde zu je-
nem Kotzbrocken, den ich einst verachtet hätte“, sagt Anderson, 
38, der nun – drei Millionen Pfund später – mit seinem Buch (City-
boy, Börsenbuchverlag) den Schweige-Kodex der Banker bricht. 

Citygirl. Sie sah, wie ihre Kollegen untertags Tastaturen an die 
Wand warfen, abends Champagner um 2.000 Euro tranken und 
nachts bei Nutten landeten. Doch Barbara Stcherbatcheff schlug 
sich als Traderin in London durch. Für NEWS posiert sie vor „The 
Gherkin“ und sagt, dass „die Krise harmloser wäre, hätten Frauen 
das Sagen gehabt.“ In „Die City. Das Girl. Die Geschichte“ (Bör-
senbuchverlag) schildert sie eine Welt, die sich nun ändern soll.

Ein Hippie mit drei Millionen am Konto

Toughe Traderin inmitten der Macho-Welt

rade dort keine Krise. In der 
City ist sie zumindest nicht 
sichtbar. Und das obwohl der 
nächste Angriff der Spekulan-
ten das britische Pfund anvi-
siert. Die Abhängigkeit vom 
ausschweifend feiernden Fi-
nanzsektor könnte Englands 
größtes Problem werden. „In 
den nächsten Monaten laufen 
dort alte Schulden aus, die ver-
längert werden müssen. Die 
neue Regierung wird viel Geld 
in die Hand nehmen müssen. 
Bekommt der Kapitalmarkt 
Zweifel daran, dass England 
die Schulden zurückzahlen 
kann, dann laufen die Wetten 
und die Briten könnten sich 
schnell in der Euro-Zone wie-
derfinden“, erklärt der Chef-
händler und Stratege der Close 
Brothers Seydler Bank am 
Frankfurter Börsenparkett, 
Oliver Roth.  

Models and Bottles.  Doch von 
dem aufziehenden Unheil ist in 
Londons Bankenviertel noch 
nichts zu spüren. Anderswo 
mögen vielleicht der sinkende 
Euro-Kurs, die steigende Milli-
arden-Verschuldung und der 
drohende Job-Verlust zu Sor-
genfalten führen, aber nicht 
vor „The Gherkin“. Es ist 17 
Uhr, kurz nach Dienstschluss 
bei den benachbarten Banken.

Norman Fosters 180-Meter-
Hochhaus wirft tiefe Schatten 
und davor knallen die ersten 
Korken. Die Stimmung ist hei-
ter, fast ausgelassen. Die „City-
boys“ starten mit ordentlich 

viel Alkohol und umringt von 
Frauen in kurzen Kostümen 
ins Wochenende. „Trauer tra-
gen sieht wohl anders aus“, 
meint Barbara Stcherbatcheff, 
die vor kurzem selbst  hier 
noch ihre Kollegen traf. Die 
28-Jährige kam mit dem 
„Wunsch nach dem großen 
Geld“ als eine von wenigen 
Frauen in die City, erlebte die 
dort herrschende Macho-Kul-
tur hautnah mit und sah, wie 
die Trader hart arbeiteten, aber 
auch umso härter feierten: 
„Geld spielte nie eine Rolle. 
Das Ego eines jeden wuchs mit 
der Höhe seiner Boni und letzt-
lich ging es immer nur darum, 
sich selbst und den anderen zu 
beweisen, dass man 
einfach der Größte 
ist.“ 

Sie alle wollten 
wohl ein wenig so 
sein wie Gordon Ge-
kko, jener von Mi-
chael Douglas genial 
verkörperte Banker-
Fiesling aus dem 
Film „Wallstreet“: 
„Oliver Stone und 
ich haben uns immer gefragt, 
wie es sein kann, dass ein In-
side-Trader, der Menschen und 
Firmen vernichtete, zu einem 
Idol einer ganzen Generation 
von Wirtschaftsstudenten wer-
den konnte“, meint Douglas, 
der beim Filmfestival in Cannes 
gerade die Fortsetzung des 
Klassikers vorstellte, nun im 
NEWS-Interview (die Story 
dazu ab Seite 82).

uneinig. Obama brachte seine Fi-
nanzmarktreform durch den Senat. 
Merkel und die EU zögern noch. 

Derivate: Zehn Mal die Welt in der Blase

 

Gier, sex and the city. Ein 
Börsenstar erzählt nun alles. 
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H
eniamet, quisis ad mod 
el utpat amcore magnit, 
quis accumsan hent 
lummy nimUptat. Du-

isi. Liqui tat nisit accummod 
tem ilis nis aliquipit ad dolup-
tat, veros do ercipit illa feu 
feum dolore magnis nulluptat, 
quatue dunt num aliquamet, 
sum vel euis et, velessis nulla 
am vulla consent loboreratin 
ex erat nisl doluptatie dolore 
et do

News:  quismodipsum quat 
nulla core verit lutem vel ea 
aluptat. Adit, vendionse ve-
lesse vel iure tetummo dolor-
pero eliquatum dolore ming 
elisi.
Interviewter:  Na atinis el ius-
trud tatet nit alit acing et adi-
gna aliquam coreet wis essen-
dre tat ulputpa aliquam coreet 
wis essendre tat ulputpat la 
commy non velenit ulluptatio 
con hendreet t la commy non 
velenit ulluptatio con hen-
dreet ut lorem quatummod 

dit, core exeraessi.
News:  tatpraesse. quismodip-
sum quat nulla core verit lu-
tem vel ea alisi tie el init verat 
praesenisl in vupero eliquatum 
dolore ming elisi.
Interviewter:  Na atinis el ius-
trud tatet nit alit acing et adi-
gna aliquam coreet wis essen-
dre tat ulputpat aliquam 
coreet wis essendre tat ulput-
pat la commy non velenit ul-
luptatio con hendreet la 
commy non velenit ulluptatio 
con hendreet ut lorem qua-
tummod dit, core exeraessi.
News:  quismodipsum quat 
nulla core verit lutem vel ea 
tat. Adit, vendionse velesse vel 
iure tetummo dolorpero eliqua-
tum dolore ming elisi.
Interviewter:  Na atinis el ius-
trud tatet nit alit acing et adi-
gna aliquam coreet wis essen-
dre tat ulputpat la commy non 
velenit ulluptatio con hen-
dreet ut lorem quatummod 
dit, core exeraessi.
News:  tatpraesse. quismodip-

sum quat nulla core verit lu-
tem vel ea alisi tie el init verat 
praesenisl indit, vendionse ve-
lesse vel iure tetummo dolor-
pero eliquatum dolore ming 
elisi.
Interviewter:  Na atinis el ius-
trud tatet nit alit acing et adi-
gna aliquam coreet wis essen-
dre tat ulputpat la commy non 
velenit ulluptatio con hen-
dreet ut lorem quatummod 
dit, core exeraessi.
News:  quismodipsum quat 
nulla core verit lutem vel ea 
alisi tie el init verat praesenisl 
in vulla feuisi.Nibh eui et la 
amet, qui tie con henim nos 
nullan henibh et alis aliqui 
blamcore dolorptat. Adit, ven-
dionse velesse vsan vel ulluptat. 
Adit, vendionse velesse vel iure 

tetummo dolorpero eliquatum 
dolore ming elisi.
Interviewter:  Na atinis el ius-
trud tatet nit alit acing et adi-
gna aliquam coreet wis essen-
dre tat ulputpat aliquam 
coreet wis essendre tat ulpu 
aliquam coreet wis essendre 
tat ulputpat la commy non ve-
lenit ulluptatio con hendreet 
tpat la commy non velenit ul-
luptatio con hendreet la 
commy non velenit ulluptatio 
con hendreet ut lorem qua-
tummod dit, core exeraessi.
News:  tatpraesse. quismodip-
sum quat nulla core verit lu-
tem vel ea alisi tie el init verat 
praesenisl. Adit, vendionse ve-
lesse vel iure tetummo dolor-
pero eliquatum dolore ming 
elisi.
Interviewter:  Na atinis el ius-
trud tatet nit alit acing et adi-
gna aliquam coreet wis essen-
dre tat ulputpat la commy non 
velenit ulluptatio con hen-
dreet ut lorem quatummod 
dit, core exeraessi.
News:  quismodipsum quat 
nulla core verit lutem vel ea 
alisi tie el init verat praesenisl 
blamcore dolorptat. Adit, ven-
dionse velesse vsan vel ulluptat. 
Adit, vendionse velesse vel iure 
tetummo dolorpero eliquatum 
dolore ming elisi.
Interviewter:  Na atinis el ius-
trud tatet nit alit acing et adi-
gna aliquam coreet wis essen-
dre tat ulputpat la commy non 
velenit ulluptatio con aliquam 
coreet wis essendre tat ulput-
pat la commy non velenit ul-
luptatio con hendreet aliquam 
coreet wis essendre tat ulput-
pat la commy non velenit ul-
luptatio con hendreet hen-
dreet ut lorem quatummod 
dit, core exeraessi.
News:  tatpraesse. quismodip-
sum quat nulla core verit lu-
tem vel ea alisi tie el init verat 
praesenisl in vulla feuisi.Nibh 
eui et la amet, qui tie con he-

Headl. Magazin 5 Punkt auf undso
Vorspann. Ich bin ein Vorspann Aufmacher 18 Punkt auf 21 Punkt, Vorspann Aufmacher 20 
Punkt auf 23 Punkt,Punkt Ich bin ein Vor 18 Punkt auf 21 Punkt, Vorspann Aufmacher.

,Ich bin ein Zitat, Ich 
bin ein Zitat Ich bin 
ein Zitat, Ich bin ein 
ZitatJdsa Ajaj‘

,Ich bin ein Zitat, Ich 
bin ein Zitat Ich bin 
ein Zitat, Ich bin ein 
ZitatJdsa Ajaj‘

Versal-
wort. Der Rest 
von einem Bild-

text, und ich 
bion der Rest 
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A KTUELL     A k t u e l l

„Citygirl“ Stcherbat-
cheff begegnete einigen real ge-
wordenen Gordon Gekkos 
und erinnert sich an Abende, 
an denen das Monatsgehalt ei-
nes Lehrers verprasst wurde. 
Sie denkt an Ausschweifungen, 
die mit Champagner beim Edel-
Italiener begannen und in teu-
ren Strip-Schuppen endeten. 
„Das alles war und ist mög-
lich“, sagt sie, die nun als Fi-
nanzjournalistin bei CNBC ar-
beitet, „weil es keine Regeln 
gab. Die Politiker ließen sich 
zuerst von den Bankern bera-
ten und sie dann gewähren. 
Und nun rufen genau diese Po-

litiker aus Verlegenheit zur 
Jagd auf  Spekulanten auf – ein 
wenig verlogen, oder?“ Doch 
was tun, um das Treiben zu 
stoppen? Was unternehmen, 
um Spekulanten in die Schran-
ken zu weisen und weitere 
teure Blasen (siehe Grafiken 
und Kasten) zu verhindern?

Ein Abendessen in Manhattan.  
Die EU schlug erst vergangene 
Woche härtere Töne gegen-
über Hedgefonds an. Gerade 
um diese ranken sich viele Le-
genden und Mythen. Ende Fe-
bruar sorgte ein Abendessen 
im kleinen Rahmen in einer 

Manhattaner Privatwohnung 
für Aufregung. Das „Who is 
Who“ der Szene war gekom-
men: Eine Handvoll Menschen, 
die zum Teil zweistellige Milli-
ardenbeträge verwalten. An ei-
nem Februartag wurde die 
„weltweite Attacke gegen den 
Euro“ gestartet, wie es Jean-
Claude Juncker, Euro-Grup-
pen-Chef und luxemburgischer 
Premier, formulierte. So will es 
zumindest die Legende. Inner-
halb von drei Minuten soll die 
Hedgefonds-Elite diskutiert 
haben, dass Griechenland nur 
das erste Opfer der rasanten 
Euro-Abwertung sei und wei-
tere Länder wie Dominosteine 
fallen werden. Mit wenigen 
Worten wurde bei Wein und 
Käse die weitere Vorgehens-
weise abgestimmt: Gegen den 
Euro und die Rettungsversu-
che der europäischen Politiker 
wetten und einen Haufen Geld 
damit verdienen. 

Dass jenes Treffen über-
haupt öffentlich geworden ist, 
scheint einen wollenden Aus-
löser gehabt zu haben. Jemand 
musste die Infos lanciert ha-
ben. Börsianer Roth mutmaßt, 
dass sowohl Politiker als auch 
die Hedgefonds einen großen 
Nutzen aus der Veröffentli-

Zorn. Warum die Politik jetzt handeln muss.
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Die Götter 
der Gier
Berüchtigt. Die wil-
desten Spekulanten.

Ivan Boesky. Er gilt 
als reales Vorbild 
für Gordon Ge-
cko in „Wall 
Street“. Boesky 

verschaffte sich in den Achtzi-
gern durch ein Informanten-
netz einen Vorsprung und ver-
diente Hunderte Millionen Dol-
lar. Er wurde 1986 wegen Insi-
derhandels verhaftet.  

Jérôme Kerviel.  Der 
Franzose kam aus be-
scheidenen Verhältnis-
sen und verspekulierte 
am Ende seiner kurzen 
Karriere 4,9 Mrd. Dollar seines 
Arbeitgebers, der Bank Soci-
été Générale auf eigene Faust 
an der Börse. Die Bank geriet 
an den Rand einer Pleite und 
entließ den „Terroristen.“ 

John Meriwether.  
Durch Wetten auf 
minimale Kursun-
terschiede besaß 
sein Hedgefond 

LTCM 1998 Wertpapiere im 
Wert von bis zu 1,5 Billionen 
Dollar. Die Asien-Krise wird sein 
Ruin. Investoren stützen ihn um 
die Kernschmelze des Weltfi-
nanzsystems abzuwenden.

Florian Homm.  
Seine Invest-
mentfirma ACMH 
war drei Mrd. 
Euro wert. Wäh-

rend der US-Kreditkrise 2007 
verlor sie 90 Prozent. Homm 
ist seitdem verschwunden.

John Paulson.  Der 
Hedgefond-Manager 
sah die US-Immobilien-
krise voraus, machte 
sie erst publik und ver-
diente so über aufgelegte 
Fonds 3,7 Mrd. Dollar. So viel 
wie kein Manager vor ihm. 

Derivate: Zehn Mal die Welt in der Blase

Bankerdynastie. Das Parnham House, ein Schloss in Südengland, nennt Michael Treichl sein Eigen. Der 
Sohn von Ex-CA-General Heinrich Treichl und Bruder von Erste Bank-Chef Andreas, gründete 2004 
den Hedgefonds „Audley Capital“. Der lieferte vor der Krise noch Renditen von 30 Prozent. Dass Gier 
Schuld an der Krise hätte, erschien Treichl in einem Kurier-Interview 2008 als „zu moralphilsophisch.“ 

Michael Treichl: Der Hedgefonds-Eigner lebt im Landschloss

Versalwort. Der Rest von 
einem Bildtext, und ich 
bion der Rest von einem 
Bildtext und ich bion der 
Rest von einem Bildtext, 
und ich bion einem Bild-
text und ich bion der Rest 
von einem Bildtext, und 
ich bion..
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chung ziehen konnten. „Die 
Hedgefonds wissen, dass zwei 
Drittel des Markts Psychologie 
sind und große Anleger wie 
Pensionsfonds bald auf die 
Wette gegen den Euro auf-
springen würden. So macht 
man aus einem Stein eine La-
wine. Aber auch die Politiker 
können von der hohen Ver-
schuldung und der prekären 
Finanzlage ablenken und die 
Hedgefonds-Manager zu Sün-
denböcken stilisieren, die al-
lein an der Euro-Krise schuld 
sind. Doch hier werden Ursa-
che und Wirkung miteinander 
vertauscht.“ 

Politischer Aktionismus.   Aber 
die Politiker in der Euro-Zone 
spüren die ohnmächtige Wut 
in der Bevölkerung und schaf-

fen mit der Hetzjagd auf 
Hedgefonds ein Ventil für den 
indifferenten Zorn. Also ver-
suchten Staatenlenker aller 
Couleur in den vergangenen 
Tagen das Monster Finanz-
markt durch Reglementierun-
gen zu zähmen. Doch wie 
schwer es fällt, den deregulier-
ten Markt in die Schranken zu 
weisen, davon weiß Öster-
reichs Bundeskanzler Werner 
Faymann ein Lied zu singen (s. 
Interview). 

Die Finanztransaktions-
steuer, hastig beschlossene Ver-
bote von ungedeckten Leerver-
käufen und CDS (Kreditaus-
fallversicherungen) und neue 
Transparenz-Regeln für die 
Hedgefonds  (siehe Kasten Seite 
13) sind Balsam  in den Ohren 
der gebeutelten Bevölkerung, 

Spekulanten-Bashing. Er arbeitet bei einer großen Investmentbank in 
London, doch im Lifestyle gibt sich Peter Stegler* bescheiden. Der 
Wiener fährt Rad und Bus statt Porsche und plädiert für strenge in-
ternationale Regeln für den Finanzsektor. Nur den Spekulanten die 
Schuld zu geben, hält er für verlogen: „Ändert die Politik nichts an 
den Spielregeln, ist die nächste Krise programmiert.“

Bus statt Porsche: Ein Wiener in London

 

die erst für die Bankenrettung, 
dann für die Griechen und den 
EU-Rettungsschirm das Bör-
serl öffnen musste. 

Doch die flexible Finanzwelt 
zeigt sich von den Versuchen 
der Regulierer wenig beein-
druckt. Gerade bei europäi-
schen Alleingängen droht das 
Kapital sich zu verabschieden. 
Weitestgehend unregulierte Fi-
nanzplätze in der Schweiz, 

Amerika oder Asien warten 
mit offenen Armen. 

Umverteilung. „Noch nie haben 
so viele durch so wenige einen 
so großen Schaden erlitten“, 
sagt Susanne Schmidt. Die stu-
dierte Ökonomin und Tochter 
des legendären deutschen Ex-
Bundeskanzlers arbeitete 30 
Jahre in Londons City, sah 
dort die einst legendären Bow-

ler-Hüte verschwinden und 
gierige, junge Banker kommen. 
„Und nun wird die junge Ge-
neration wohl die erste nach 
dem Zweiten Weltkrieg sein, 
die nicht unbedingt damit 
rechnen kann, dass es ihr bes-
ser als den Eltern gehen wird.“ 
Schmidt zeigt sich schockiert 
darüber, dass „die Finanzelite 
weiterhin ungehindert russi-
sches Roulette auf einem Fo
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Krise reloaded. Zaudert 
die Politik, wächst die Gefahr. 

 

Börse. 1989 gewann Oliver Roth, 42, 
mit Borussia Dortmund den Deut-
schen Fußball-Pokal. Zumindest 
faktisch. Roth wurde in der Saison 
nur einmal eingesetzt. Schnell 
merkte er, dass seine Talente an-
derswo liegen. Nach einem Be-
triebswirtschafts-Studium arbeitet er 
seit 1990 an der Frankfurter Börse 
und seit 1996 als Chefhändler und 
Börsenstratege bei der Wertpapier-
handelsbank Close Brothers Group. 

Oliver Roth: Fußball-
profi und Börsianer

Banker-
Boni: Die 
Party geht weiter
■ Goldman Sachs zahlte 2009 
16,7 Mrd US$ an Boni und 
Gehältern. Der Chef, Lloyd 
Blankfein, genehmigte sich 
wegen der Polit-Schelte nur 
9 Mio.$ Bonus. 2007 waren 
es noch 67 Mio$ gewesen.

■ Deutsche bank zahlte fette 11,6 
Mrd. Euro aus. Der Chef, Josef 
Ackermann, verdiente 2009 
9,6 Mio Euro.

■ Morgan Stanley überwies 
2009 14,4 Mrd. $ an die Ma-
nager. Der neue Chef James 
Gorman verzichtet großmütig 
auf einen Cash-Bonus – für 
Aktien im Wert von 9 Mio. $.

■ JP Morgan zahlte 9,3 Mrd. $ 
Dollar aus. Boss Jamie  
Dimon allein cashte beacht-
liche 17 Mio Dollar ab.
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Expertin. Susanne Schmidt, Tochter des deutschen Kanzlers Hel-
mut Schmidt, arbeitete 30 Jahre in der Londoner City und schil-
dert nun einen „Markt ohne Moral“ (Droemer Verlag). „Wir können 
die Menschen nicht verändern“, sagt sie zu NEWS, „aber wir kön-
nen die Regeln, unter denen sie handeln, ändern, sodass der 
Markt zu einem Feld wird, dessen Ränder wir bestimmen.“

Die Kanzlertochter in der Hochfinanz

Markt ohne Moral spielt“ 
und fordert einschneidende in-
ternationale Regeln.

Ein Wiener an der Themse.   Sol-
che erachtet auch einer für bit-
ter nötig, der selbst bei einer 
großen Investmentbank tätig 
ist. Der Österreicher Peter 
Stegler* kam vor neun Jahren 
nach London und entspricht so 
gar nicht dem Klischee des Spe-
kulanten, das von „Cityboy“ 
Anderson strapaziert wird: 
statt Porsche fährt der 39-Jäh-
rige Fahrrad und statt im Loft, 
lebt er in einer kleinen Woh-
nung. Umso mehr ärgert ihn, 
„dass sich die Politik nicht ein-
gesteht, in der Vergangenheit 
Fehler begangen und in der 
Euro-Zone die selbst aufgestell-
ten Regeln, wie die Maastricht-
Kriterien und den Stabilitäts-

pakt, mehrmals gebrochen zu 
haben. Letztlich ist es logisch, 
dass Spekulanten eine solche 
Schieflage auffällt und sie diese 
auch ausnützen.“ 

Doch sich jetzt einzig auf die 
Hedgefonds einzuschießen, 
geht an der Sache vorbei. Die 
haarsträubende fiskalische Po-
litik der Regierungen der ver-
gangenen Jahrzehnte rächt sich 
nun – nicht nur in Pleitestaaten 
wie Griechenland.

Sündenbock Hedgefonds?  „Das 
Problem sind nicht die Hedge-
fonds, die schauen sich die Zah-
len der Länder genau an und 
zeigen die Schwächen auf.  
Wenn man einen Täter hat, 
dann braucht man nicht mehr 
suchen. Die Wahrheit ist, dass 
die Politik die Banken be-
schneiden muss. Die Banken 

 

brauchen global eine höhere Ei-
genkapitalquote. Jetzt scheint 
es darum zu gehen von der im-
mensen Verschuldung der Staa-
ten abzulenken. Viele Länder 
haben fundamentale Probleme. 
Auch die USA steuert auf ein 
gewaltiges Verschuldungspro-
blem zu. Dort gibt es jetzt 
schon eine Blase, die in keinem 
Maße den europäischen Prob-
lemen entgegensteht“, so Bör-
sianer Roth. 

Der Markt für Kreditversi-
cherungen, deren Handel sym-
pthomatisch für die Euro-Krise 
angeführt wird, umfasst laut 
der US-Datensammelstelle De-
pository Trust & Clearing Cor-
poration (DTCC) einen Kapi-
talwert von 22 Billionen US-
Dollar. Mit 19,2 Billionen da-
von jongl ieren nicht  
Hedgefonds, sondern rund ein 
Dutzend Investmentbanken 
wie Goldman Sachs oder die 
Deutsche Bank. Drei Billionen 
sind auf Hedgefonds und Un-
ternehmen zurückzuführen. 

„Und doch“, wundert sich 
der Österreicher Stegler, „wer-
den erneut die falschen Lehren 
gezogen: anstatt die ungerechte 
Vermögensverteilung in der 
Bevölkerung anzusprechen 

und Steueroasen endlich auszu-
trocknen, wird Einkommen 
weiterhin hoch, Kapital hinge-
gen niedrig besteuert. Lügt sich 
die Politik über ihre Versäum-
nisse in der Vergangenheit wei-
ter hinweg und ändert nichts 
an den Spielregeln auf den in-
ternationalen Finanzmärkten, 
dann kann das Euro-Rettungs-
paket nicht funktionieren und 
die nächste Krise ist bereits 
programmiert.“ 

Vermasselt die Politik das 
erneut“, so sieht der geläuterte 
Cityboy Anderson schwarz, 
„dann fließt entweder Blut 
oder es wird wie in der ,schö-
nen neuen Welt‘ des Schrift-
stellers Huxley: superreiche 
„Alphas“ leben in abgeschotte-
nen Villenvierteln, während 
die „Epsilons“ deren Toiletten 
putzen.“� n

B as  t i an   K e l l h o f e r ,  F r an  k f u r t ; 

Ch  r i s t o ph   L e h e r ma  y r ,  L o n d o n ; 

C o r i nna    M i l b o r n

Die schuldigen. Hedgefonds, 
Großbanken und die Politiker.

Umfrage: Was halten Sie von 
den Spekulanten? Eine Stra-
ßenumfrage hat es erhoben.
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